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WIESBADEN. Die Helios-Dr.-
Horst-Schmidt-Kliniken (HSK)
vollziehen die Neustrukturierung
der Intensivbetten für Erwachse-
ne auch personell. Nach der Zu-
sammenlegung der beiden Inten-
sivstationen A12 und IS 01 zur
neuen „Klinik für Interdisziplinä-
re Intensivmedizin und Interme-
diate Care“ bekommt diese mit
Priv.-Doz. Dr. med. Tobias Mi-
chael Bingold einen Direktor.
Wie berichtet, stieß die Zusam-

menlegung der Intensivstationen
auf heftige Kritik. Damit gibt es
nur noch 21 Voll-Intensivbetten
an den Kliniken. Im Juli 2014, als
Helios die ehemals städtischen
Kliniken von Konkurrent Rhön
übernommen hat, waren es 38
gewesen. Hintergrund der Zu-
sammenlegung ist der dramati-
sche Personalmangel an denHSK.

Nur 47 Intensivbetten
sind belegbar

Auch eine weitere Zahl macht
den Bettenabbau unter Helios
deutlich: Insgesamt gab es 2014
unter Rhön 68 Intensiv- bezie-
hungsweise Überwachungsbet-
ten. Derzeit sind aus Personal-
gründen nur noch 47 belegbar.
Künftig sollen es, versichert die
HSK-Geschäftsführung, mindes-
tens 56 sein. Überwachungsbet-
ten, auch Intermediate-Care-Bet-
ten genannt, haben im Gegensatz
zu Intensivbetten keine Beat-
mungsfunktion und benötigen
deswegen weniger Personal.

„Das ist eine spannende und
verantwortungsvolle Aufgabe“,
sagt gleichwohl Bingold. „Ich
freuemich sehr darauf, diesen Be-
reich zu leiten.“ Die Intensivme-
dizin habe Schnittstellen zu allen
anderen Fachabteilungen einer
Klinik. Diemedizinische und pfle-
gerische Arbeit finde auf höchs-
tem Niveau statt. „Ich möchte ge-
meinsam mit den Ärzten und
Pflegekräften die Strukturverän-
derungen weiter verfeinern“, sagt
er.
Bingold begann nach seinem

Studium der Humanmedizin an
der Ruprecht-Karls-Universität
Heidelberg 1996 eine internisti-
sche Ausbildung in Baden-Baden

undwechselte 1998 als Assistenz-
arzt an das Universitätsklinikum
Frankfurt. 2006 wurde er Ober-
arzt und 2008 Koordinator für die
Anästhesiologisch-operative In-
tensivstation IMC und postopera-
tive Überwachungsstation. Von
2012 bis heute war er Geschäfts-
führender Oberarzt Intensivmedi-
zin und habilitierte 2016.
„In der interdisziplinär arbeiten-

den Klinik werden die Patienten
nicht mehr nach Fachrichtungen
behandelt, sondern nach der be-
nötigten Versorgung“, erläutert
der Ärztliche Direktor der HSK,
Prof. Dr. med. Ralf Kiesslich, der
maßgeblich die Zusammenle-
gung der beiden Intensivstationen
betrieben hatte. Innerhalb der Kli-
nik hatte er zudem ein ärztlich ge-
führtes „Medical Emergency
Team“ (MET) eingeführt, das
überwachungspflichtige Patien-
ten bereits außerhalb der Inten-
siv- und Überwachungsstation
identifiziert und die Betreuung
dieser Patienten übernimmt.
Gleichzeitig hatte Kiesslich nach

Berichten von Insidern massiv
den Druck verstärkt, Patienten so
schnell wie möglich von Intensiv-
betten auf Intermediate-Betten
oder auch Normalstationen zu
verlegen. Ziel war es, weniger so-
genannte Rot-Meldungen an das
landesweite System Ivena zu schi-
cken. „Rot“ bedeutet, dass die In-
tensivbetten belegt sind und des-
wegen keine weiteren Patienten
aufgenommen werden können.
Vor der Umstrukturierung melde-
te sich die HSK an zwei Dritteln
aller Tage rot, danach hingegen so
gut wie nicht mehr.

Rettung für das Jahr 2017
GESUNDHEIT Stadt, Stiftung, Verein und Klinik stellen 66000 Euro für die Psychosoziale Krebsberatung zur Verfügung

WIESBADEN. Gute Nachrich-
ten für die Psychosoziale
Krebsberatungsstelle in Wies-
baden: Wie der Vorsitzende
des Fördervereins „Reden ist
Gold“, Christian Luetkens, be-
richtet, ist die Finanzierung für
die Beratungsstelle für das
kommende Jahr gesichert. Im
Rahmen eines Runden Tisches,
an dem unter anderem Vertre-
ter der drei Wiesbadener Klini-
ken, Gesundheitsdezernent
Axel Imholz, sowie niederge-
lassene Ärzte teilnahmen, sei
eine Lösung gefunden worden,
so Luetkens. „Zumindest für
2017 ist der Erhalt der Bera-
tungsstelle gesichert.“

Helios bietet mietfrei Räume
für die Beratungsstelle

Die Psychosoziale Krebsbera-
tungsstelle in der Friedrichstra-
ße berät seit 2010 Krebspatien-
ten und ihre Angehörigen kos-
tenfrei. Gefördert wurde das
Angebot durch die Deutsche
Krebshilfe, die Förderung läuft
aber Ende 2016 aus (wir be-
richteten). Eine Übergangsfi-
nanzierung sei notwendig, bis
die Beratung durch die gesetz-

liche Krankenversicherung
übernommen werde, so Luet-
kens.
Die Kosten für die Psychoso-

ziale Krebsberatungsstelle la-
gen bislang bei 125000 Euro,
so Luetkens. „Uns wurden von
verschiedenen Seiten inzwi-
schen insgesamt 66000 Euro
für das kommende Jahr zugesi-
chert. Damit können wir den
Betrieb aufrecht erhalten,
wenn auch vermutlich nicht
im gleichen Umfang.“
Vor allem soll künftig die

Miete eingespart werden. Statt
in der Friedrichstraße soll die
Psychosoziale Krebsberatungs-
stelle künftig im Aukammtal
zu finden sein. Helios will der
Beratungsstelle in der Deut-
schen Klinik für Diagnostik
oder der Wilhelm-Fresenius-
Klinik drei Räume mietfrei zur
Verfügung stellen und die Aus-
stattung übernehmen, bestätigt
Helios-Sprecher Heiko Leske.
Denkbar sei auch, die Bera-

tungsstelle mit 10 000 Euro
aus dem Budget zu fördern,
dass die Krankenkassen den
Helios-Dr.-Horst-Schmidt-Kli-
niken (HSK) für die Koordinie-
rungsarbeit im Onkologischen
Zentrum Rhein-Main-Taunus
zur Verfügung stellen. „Das

Geld ist ohnehin für die Zu-
sammenarbeit mit Selbsthilfe-
gruppen gedacht“, so Leske.
„Dieser Idee muss allerdings
noch der Steuerkreis des Zent-
rums zustimmen.“
Bisher hatte die Stadt die

Miete für die Beratungsräume
mit 22000 Euro im Jahr finan-
ziert. „Für das kommende Jahr
habe ich eine Zusage getroffen,
dass ich aus Mitteln meines
Dezernates die Förderung für
das Jahr 2017 einmalig auf
30000 Euro aufstocken wer-
de“, sagt Wiesbadens Gesund-
heitsdezernent und Kämmerer
Axel Imholz (SPD). Der Betrag
dürfe auch für die Personalkos-
ten verwendet werden. Er wol-
le sich auch nach 2017 weiter
für den Erhalt der Beratungs-
stelle einsetzen, so Imholz.
Aber: „Hierzu kann die Stadt
auch in Zukunft nur einen Teil
beitragen.“
Weitere 20000 Euro erhält die

Beratungsstelle vom Förderver-
ein „Perspektive Leben“, der
von Ärzten der Asklepios-Pau-
linen-Klinik (APK) ins Leben
gerufen worden war, um Pro-
jekte zu begleiten, die sich der
Bekämpfung von Krebs wid-
men. „Wir haben verstanden,
dass die Psychosoziale Bera-

tungsstelle in Not ist“, so APK-
Geschäftsführer Ulrich Schul-
ze. Deshalb habe man ent-
schieden, den Verein „Perspek-
tive Leben“ aufzulösen und
das Vereinsvermögen zu über-
tragen. Und auch die Stiftung
Gesundheitsstadt Wiesbaden
hatte der Krebsberatungsstelle
bereits vor einigen Wochen
einen Spendenscheck überge-
ben – in Höhe von 6000 Euro.
Derzeit arbeiten in der Krebs-

beratungsstelle zwei Beraterin-
nen und eine Bürokraft in Teil-
zeit. „Für sie wird es wirt-
schaftlich mit insgesamt 66000
Euro schwierig. Sie freuen sich
aber, dass die Beratungsstelle
erhalten bleibt“, so Luetkens.
„Ob wir so weiterhin 850 Bera-
tungen im Jahr durchführen
können, ist aber fraglich.“
Er hofft deshalb, dass sich

noch weitere Unterstützer fin-
den. „Weder die Asklepios-
Paulinen-Klinik, noch das St.
Josefs-Hospital steuern aus
eigenen Mitteln etwas bei. Es
wäre schön, wenn auch sie
noch etwas in den Hut werfen
könnten“, so Luetkens. Auch
das Land sehe er am Zug.
„Hessen kann sich nicht voll-
kommen raushalten. Vor al-
lem, weil Baden-Württemberg

und Bayern inzwischen Geld
für die Beratungsstellen zur
Verfügung gestellt haben.“ Da
viele Patienten der Beratungs-
stelle zudem aus dem Umland
kommen, „müssten sich
eigentlich auch die Landkreise
beteiligen“.
Der Erhalt der Beratungsstel-

le im Jahr 2017 sei zwar ein Er-
folg, so Luetkens. „Wir müssen
aber fortlaufend am Ball blei-
ben. Für die Zeit nach 2017 ist
die Prognose bislang noch fins-
ter, aber nicht aussichtslos.“

Von Eva Bender

Mit dem Umzug der Psychosozialen Krebsberatungsstelle von der Friedrichstraße in das Aukammtal fallen für die Einrichtung die Mietkosten weg. Foto: Eva Bender

Christian Luetkens vom Förder-
verein „Reden ist Gold“ der
Krebsberatung.

Foto: wita/Paul Müller

Es ist ein deutliches Signal, dass in kurzer Zeit be-
reits 66000 Euro für den Erhalt der Psychosozia-
len Krebsberatungsstelle zusammengekommen

sind. Dass es wichtig ist, die Beratungsstelle in Wies-
baden zu erhalten, darin sind sich Stadt und Kliniken
einig. Denn weder Krankenhäuser noch Selbsthilfe-
gruppen können die Arbeit auffangen, die die Bera-
tungsstelle täglich für Patienten und ihre Angehörigen
leistet. Die Beraterinnen geben Halt und Sicherheit,
beantworten auch konkrete Fragen, beispielsweise
zum Krankengeld oder dem Umgang mit Behörden

und Krankenkassen. 66000
Euro sind ein guter Anfang,
aber reichen längst nicht aus,
um die Beratungen in dem Um-
fang fortzuführen, wie sie der-

zeit noch angeboten werden. 1500 Menschen erkran-
ken in Wiesbaden jährlich an Krebs. 850 Patienten
konnte die Beratungsstelle im vergangenen Jahr be-
treuen. Wären die Beraterinnen gezwungen, ihr Ange-
bot einzuschränken, müssten sie Menschen wegschi-
cken oder vertrösten, die schnelle und unkomplizierte
Hilfe in einer Lebenskrise brauchen. Das darf nicht
sein. Die Stadt, die Kliniken und das Land Hessen
müssen also mehr Geld locker machen. Und das nicht
nur für das Jahr 2017, sondern auch für die folgenden
Jahre, bis eine langfristige Lösung gefunden ist.

Auch das Land
Hessen muss Geld
locker machen

KOMMENTAR

Eva Bender
zur Krebsberatungsstelle

ebender@vrm.de

Guter Anfang

Ungewöhnliche Sicht einer fliegenden Biene
FILMTECHNIK Studenten der Hochschule Rhein-Main zeigen bei der fünften Media: Show Room Night ihre Produktionen

WIESBADEN. Wie sieht eigent-
lich eine Biene die Welt, in der
sie fliegt? Keineswegs abstrus
ist diese Frage, sondern viel-
mehr eine Problemstellung, der
sich Studierende des Bachelor-
Studiengangs „Media: Concep-
tion&Production“ der Hoch-
schule Rhein-Main mit Hilfe

einer Drohne annahmen. Diese
relativ neue Technologie be-
weist, dass Filmemacher auch
„abheben“ können. „Be(e)“
nannten die Studierenden im
vierten Semester den Clip mit
der ungewöhnlichen Perspekti-
ve. Sie präsentierten als Pro-
jektgruppe „Drohne“ bei der
fünften Media: Show Room
Night auf dem Campus Unter
den Eichen ebenso wie fünf
weitere Teams ihre Arbeiten.
Dass die Biene am Schluss des
anderthalbminütigen Clips ihr
Leben verliert, ist bedauerlich.
Aber nicht weiter tragisch:
Schließlich handelte es sich um
eine computeranimierte Biene.
Die Produktion der aktuellen

Studienarbeiten, für die die
Entwicklung neuer TV- und
Medienformate unter dem Mot-

to „Mediatechnology meets
Creativity“ vorgegeben war, hat
nicht nur die Studentinnen und
Studenten geschlaucht. Alle
seien, so Studiengangsleiterin
Professorin Claudia Aymar,
„sehr sehr müde“. Und außer-
ordentlich zufrieden mit den
bemerkenswerten Ergebnissen,
die vor großem Publikum auf
einer Live-Bühne präsentiert
wurden. Darunter Verfolgungs-
jagden, von einer Bewegt-Ka-
mera ins Bild gesetzt, und Auf-
nahmen einer Action-Cam.

Arbeit mit 360 Grad-Kamera
ist große Herausforderung

Improvisation war großge-
schrieben bei den Studien-
arbeiten. Es ging, so Aymar, da-
rum aufzuzeigen, was sich so
alles aus der neuen Technik he-
rausholen lasse. Zu dieser neu-
en Technik gehört auch eine
360 Grad-Kamera, die ein wei-
teres Studenten-Team beim
Burning Beach Festival (Nürn-
berg) einsetzte. Diese Technik,
ganz neu im Bestand der Hoch-
schule, stellte das Team vor er-
hebliche Herausforderungen.
Es berichtete bei der Präsenta-
tion des Clips, des Teasers und
des „Making of“ von „ziemli-
chen Komplikationen“ und
„tiefster Verzweiflung beim
Schneiden“. Dass letztlich doch

alles klappte, zeigte sich am
Abend der Media: Show Room
Night, wenngleich der (Live)-
Effekt auf der Leinwand nur
begrenzt zum Tragen kam. Be-
reitliegende VR-Brillen (virtual
reality) ermöglichten den Gäs-
ten, darunter etliche stolze El-
tern, den vollen Genuss der so
entstandenen Festival-Eindrü-
cke.
„High Speed“, eine weitere

Projektgruppe, bediente sich
der modernen Technik, um die
Unzulänglichkeiten des
menschlichen Auges auszuglei-
chen. Schließlich sieht eine sol-

che High-Speed-Kamera sehr
viel mehr als das Auge und
eine normale Kamera: Wäh-
rend sie 25 Bilder pro Sekunde
aufnimmt, schafft das High-
Tech-Teil bis zu 800 Bilder.
„Hans ohne Glück“ hat das
Team seinen Clip getauft, bei
dem „Murphys Law“, wonach
schiefgehen wird, was schief-
gehen kann, in extremen Auf-
nahmen visualisiert – von der
herunterfallenden Kaffeetasse
bis hin zur Zerstörung gängiger
Glücksbringer wie einem ar-
men Marzipanschweinchen.
Die Produktion der Studien-

arbeit, so das „High- Speed“-
Team, sei eine „echte Heraus-
forderung“ gewesen. Spaß ge-
macht habe sie aber trotzdem.
Und darauf stießen sie wie all
ihre Kommilitonen mit einem
wohlverdienten Schlückchen
Sekt an und feierten ausgelas-
sen bei der anschließenden
Party.

Von Christina Oxfort

Mit einer Drohne dreht ein Studenten-Team den Film „Be(e)“. Foto : wita/Paul Müller
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präsentiert von

Dr. med. Tobias Michael Bingold,
neuer Direktor der Klinik für In-
tensivmedizin. Foto: HSK

Ein neuer Chef
für die Intensivklinik

HSK Tobias Michael Bingold
wird nach Umstrukturierung Direktor

Von Manfred Knispel


